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No. 160.
Der böfe Geist.

r ' In demselben Augenblick, da . sich in Deutschland ein
Nationalausschuß zur Sicherung eines ehrenvollen Friedens
gebildet hat , müssen wir von englischer Seite zum hundert¬
sten Male uns sagen lassen, daß der Krieg fortdauern
müsse, weil die deutsche Regierung die — ^ « Herrschaft
erstrebe. Eine Begründung, die nichts °ls lächerlich ge¬
nannt werden müßte, wenn sie nicht dazu bestimmt wäre,
den furchtbaren Blutstrom zu verlängern , der Europa
entkräftet. Aber wie stets, so geht es auch hier: die unermüd¬
liche Wiederholung derselben Behauptung, sie mag noch so
unsinnig sein und mit den klar vor aller Augen liegenden Tat-
sachen noch so sehr im Widerspruch stehen, brmgtschtteßftch
auch klare und ruhige Geister in Verwirrung . Wir haben
dafür schon Beispiele in Hülle und Fülle erlebt und manch¬
mal mit aufrichtiger Trauer im Herzen den Träger eines
mit Recht berühmten Namens in das Lager unserer Feinde
wandern sehen. Unsere Sache ist deswegen nicht schlechter
geworden, ganz gewiß nicht; aber wir sehen daraus , daß
wir auch den Kampf mit Worten nicht vorzeitig aufgeben
dürfen. Er muß ebenso bis zum siegreichen Ende durch¬
geführt werden wie der Kampf mit Feuer und Schwert,
den unsere Feldgrauen an allen Fronten jetzt wieder mit
allen Kräften zu bestehen haben.

Wieder ist es ein hochgeborener Lord,, der vor einem
britisch-amerikanischen Publikum seine Meinung über den
bösen Geist des deutschen Volkes zum besten gegeben
hat . Ihm allein gelte die Feindschaft des auserwählten
Volkes, das bekanntlich von der Vorsehung schon von der
Erschaffung der Erde an zur Weltherrschaft und Welt¬
beglückung bestimmt worden ist. „Wir hassen nicht das
deutsche Volk", erklärte Lord Bryce seinen gläubigen
Zuhörern , „wir wünschen nicht Deutschland zu vernichten
oder dessen nationale Einheit zu zerstören oder ihm
dauernden Schaden zuzufügen. Was wir wünschen,
ist, den bösen Geist zu beschwören und Mißtrauen zur
Militärkaste zu Ichaffen, die nicht allein Europa , sondern
alle Länder , Amerika eingeschlossen, bedroht. Nicht
zufrieden damit, unter anderen Nationen eine große
Nation zu sein, will die deutsche Regierung die Welt be¬
herrschen. Der einzige Ausweg, in der Welt Sicherheit
zu schaffen, ist, Deutschlands Niederlage zu erzwingen und
dadurch das Vertrauen zur Militärkaste und dem Militär-
system zu vernichten, die dem deutschen Volk ungeheure
Lasten aufgebürdet haben, indem sie es hintereinander in
drei Kriege stürzten. England griff nicht in
diesen Krieg ein, um etwas für sich zu gewinnen. Es
wünscht nur für sich und seine überseeischen Besitzungen
Sicherheit zu schaffen, Belgien und Frankreich zu befreien,
ihnen Schadenersatz sichern und solche Verhältnisse im
Orient zu schaffen, die es Deutschlands Verbündeten, der
Türkei, unmöglich machen, jemals wieder an christlichen
Untertanen Massakers zu begehen, und die verhindern,
daß die Türkei öfter zum Vasall oder Werkzeug Deutsch¬
lands wird ."

Man muß zu Ehren von Lord Brpce annehmen, daß
er selbst glaubt was er sagt. Wie soll dann aber eine
Verständigung zwischen den führenden Geistern beider
Nationen möglich sein, wenn selbst ein so hervorragender
Mann sich so gänzlich unfähig zeigt, deutsches Wesen und
® eni Mr  von ferne zu begreifen? Mißtrauen
8ur Militärkaste, zum Militärsystem in Deutschland?
Das war einmal — vielleicht. Wenn aber eine Er¬
fahrungstatsache feststeht in diesem Kriege, so ist es die,
daß unser vielgeschmähter Militarismus jetzt von

, den 10. Juli 1918.
der höchsten Bewunderung des ganzen Volkes ' getragen
wird . Ihm allein verdanken wir , das steht und fühlt
heutzutage jedes Kind in Deutschland, unsere Rettung
gegen die ungeheuerlichste Übermacht, die sich jemals gegen
ein friedliches und friedenliebendes Land erhoben hat, er
allein mit seinem alle Schichten des Bürgertums durchdrin¬
genden Bewußtsein der Pflichterfüllung bürgt uns für den
glücklichen Ausgang dieser schweren Prüfung , in die wir
mitten aus segensreicher Kulturarbeit heraus gestürzt worden
sind. Die Freiheit und den Frieden , von denen Lord Bryce
spricht, haben für uns keinen Reiz ; sie wären Güter von
Englands Gnaden — wir aber wollen die eigenen Herren
unseres Schicksals bleiben, ob es nun den Briten gefällt
oder nicht. Man sieht ja, der Lord will es nicht dulden,
daß Deutschland und die Türkei sich zu einem Bündnis
zusammenschließen; das könnte der englischen Orientpolitik
unbequem werden, also muß es — im Namen der (englischen)
Freiheit — verhindert werden. Was würde man in
London wohl dazu sagen, wenn wir uns einmal
beifallen ließen, den Herren Grey und Genossen ihre
Bündnispolitik vorschreiben zu wollen ? Aber „der böse
Geist" muß unter allen Umständen auf der Gegenseite ge¬
funden und vernichtet werden. Nun, wir werden ihn uns
nicht zerstören lassen, denn er ist der Geist des Wider¬
standes und der 'Stärke , dev Geist der Unabhängigkeit und
der Vaterlandsliebe, und ob Lord Bryce uns nun haßt
oder nicht, wir stehen und fallen mit dem, was er gänzlich
verständnislos unsere Militärkaste nennt , was aber in
Wirklichkeit nichts anderes ist, als unser wehrhaftes
Bürgertum in Stadt und Land.

Der „Deutsche Nationalausschuß " hat den Wunsch,
Träger der inneren Einigkeit im kämpfenden Deutschland
zu werden, und hat alle Vorbereitungen getroffen, um in
Bälde mit größeren Veranstaltungen vor die Öffentlichkeit
zu treten. Dabei wird er sich natürlich auch über das
Endziel des Wettkampfes mit aller jetzt schon möglichen
Deutlichkeit aussprechen müssen. Vielleicht, daß diese
Tätigkeit auch nach außen hin Aufklärung schafft. Bis da¬
hin aber haben auch wir einen bösen Geist zum Feinde : den
Geist der Verleumdung oder zum mindesten des Unver¬
ständnisses gegenüber allem, was nicht britisch ist. Ihn
muffen wir vernichten, wenn wir unsere Zukunft sichern
wollen. Und dieses Ziel werden wir nur erreichen, wenn
wir in Wind und Wetter des Weltkrieges ausharren bis
zur äußersteu Kraftanspannung, deren wir überhaupt fähig
ind. Der Höhepunkt des weltgeschichtlichenRingens ist
lekommen. Nun gilt es su zeigen, daß mir unüber-
vrnüllch smd. - — *

Politische Rutidfcbaii.
Deutsches Reich.

+ Das Kriegsernährungsamt hat Nachrichten über den
Stand der Ernte aus den verschiedenen Landesteilen ein¬
gezogen. Die Nachrichten lauten weit überwiegend sehr
günstig. Die im allgemeinen der Entwicklung der Feld-
srüchte vorteilhafte Witterung hat die Nachteile, die aus
der Bestellung der Felder mit unzureichendem Gespann
and Düngemitteln hervorgehen, fast überall wett gemacht.

Die Heu- und Klee-Ernte hat in den meisten Bezirken
reiche Erträge gegeben; sie ist zwar durch Regengüsse aus-
gehalten, eine erhebliche Schädigung der Beschaffenheit ist
aber dadurch, von einzelnen, kleineren Bezirken abgesehen,
nicht eingetreten. Mit dem Schnitt der Wintergerste^ ist
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schon begonnen und der Roggen kommt in wärmeren B^
zirken zur Reife. Macht das Erntewetter keinen Strich durch
die Rechnung, so können wir mit Sicherheit auf eme reichliche
Mittelernte, jedenfalls auf eine solche rechnen, die an Rauh-
sutter, Brotgetreide und Futtergetreide erheblich über die
vorjährige Mißernte hinausgeht . Sind erst die nächsten
Wochen, wo die alten Vorräte naturgemäß immer mehr
zur. Neige gehen, überwunden , so kann nach Ansicht des
Kriegsernährungsamtes auf eine erhebliche Besserung
der gesamten Versorgung  gerechnet werden. Am
schwächsten wird auch im neuen Erntejahr noch me Ver¬
sorgung mit Fleisch und Fett bleiben. Es sind aber alle
Vorkehrungen getroffen, um durch gleichmäßige Verkettung
des Vorhandenen auch hierin die Verbraucher regelmäßiger
and glatter versorgen zu können. Eine Herabsetzung der
Preise für Lebensmittel ist daneben selbstverständlicher¬
wünscht und muß, wo es angeht, herbeigefuhrt werden.
Da es vor allem aus eme möglichste Ausdehnung der Er¬
zeugung ankommt, muß in der Preispolitik Vorsicht und
insbesondere Stetigkeit walten ; unbedachte Preisermäßi¬
gungen, denen nachher notgedrungen wieder eine Preis¬
erhöhung folgt, müssen unbedingt vermieden werden.

+ Zum Schutze der Interessen des Einfuhrhandels
hat sich in Berliii eine umfangreiche Organisation gebildet,
die zugleich dem Handel und der Industrie ^dienen will.
Neben vielen Berliner Firmen haben auswärtige Fabrik-
anternehmen und Händler in großer Zahl dem Vorstande
den Wunsch um Aufnahme in den Verband ausge¬
sprochen. Nach eingehender Prüfung der Sachlage hat
der Vorstand sich der Einsicht nicht verschließen können,
daß der Einfuhrhandel in den meisten Städten Deutsch¬
lands allzusehr zersplittert ist, um ihn in örtlich ab¬
geschlossenen Verbänden erfolgreich zusammenzufassen. Er
hat sich deshalb entschieden, grundsätzlich alle geeigneten
deutschen Firmen aufzunehmen außer solchen, die m den
Hansastädten ihren Sitz haben , da in Hamburg , und
Bremen bereits Verbände ähnlicher Art gegründet
sind, mit denen der Berliner Verband in freundschaftlicher
Fühlung steht. Eine Vertretung des ganzen deutschen
Einfuhrhandels ist damit in den genannten Verbanden
organisiert. Dem deutschen Einfuhrhandel wird somit me
aussichtsreiche Möglichkeit geboten, auf dem Wege der
Selbsthilfe für seine Jnte - cssen zu sorgen.

Schweiz.
X Die Verhandlungen mit Deutschland bleiben im

Ftuß . Der „Neuen Zürcher Zeitung " teilt ihr Pariser
Vertreter die Erklärung einer wohlunterrichteten Persön¬
lichkeit mit, daß es sich für den Vierverband in Sachen
Schweiz-Deutschland vor allem um die Frage des Prinzips
handele, wobei die politische Seite die ökonomische über¬
wiege. Der Fall der Schweiz sei wiederholt im Zu¬
sammenhang mit anderen neutralen , den Zentralmächten
benachbarten Ländern erörtert worden, namentlich bei
Rumänien und Schweden. Eine Ausnahme zugunsten der
Schweiz, als eines befteundeten Nachbarlandes Frank¬
reichs, hätte aber einen unangenehmen Präzedenzfall für
die Durchführung der Blockadepolitik geschaffen.

Hmerika.
X Die Wahl Wilsons wird in den Vereinigten Staaten

heftig umkämpft. Der ehemalige Präsident Roosevelt hat
sich energisch gegen ihn erklärt . In einer Rede führte er
aus, die Deutsch-Amerikaner hätten Hughes unterstützt, um
ihn, Roosevelt, zu Fall zu bringen . Aber im allgemeinen
ist oeaen die Deutsch -Amerikaner nichts zu sagen. Nie

Durch enge Gaffen.
Original -Roman von Käte Lubowskt.

26. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Helea Holtmann sah unruhig auf den bestaubten, mit

Papierfetzen aller Art bedeckten Fußboden herab.
„Ich möchte es ablehnen, Herr Großer . Einen stich¬

haltigen Grund dafür kann ich freilich nicht nennen . —
Aber es wäre mir lieber, wenn Sie es besorgten."

Der alte Großer war in diesem Augenblicke Geschäfts¬
mann und nichts weiter . Seine Gedanken bauten an der
Zukunft des Mannes , dem er näher treten wollte.

„Er könnte ja hier in Berlin noch Stunden geben,
wenn er so ein leidenschaftlicher Pädagoge ist. Schüler
verschaffe ich ihm schon. Der Peter Kehrbein zum Bei-
spiel hat schon ein paar Jungens , die in der Schule nicht
mitkommen, weil sie nach der Mutter arten . Na und so
undnl wir gewiß noch mehr heraus . — Wenn ich ihm
gleich mit festen Vorschlägen komme, brauche ich ihm
naturgemäß viel weniger anbieten, als ich das sonst
mu & ~ Wieviel meinen Sie ungefähr ?"

HAcr Holtmann hatte keine Ahnung.
E>e?ke an 80 bis 100 Mark im Monat ! — Dafür

tnub er natürlich auch bestimmte Beiträge liefern ."
bat aber doch noch Zeit , Herr Großer . — Viel¬

leicht erlaubt es Peter Kehrbein gar nicht."
. - sagte der alte Großer da seit langer Zeit

wieder das erstemal, „zu erlauben Hab' bloß ich was in
^ler -lugelegenh-nt . Aber man will doch nicht die Katze
im Sack taufen . Ein unbefangener Mann muß mir erst
!"?en, ob er überhaupt imstande ist, gesunde Gedanken in
annehmbare normen zu bringen. — Denn Sie — Heleaken
-r«» an lnir zu warmherzig ! Sie haben schon mal
nne Maschmenschreiberm hier auf Probe hinter meinen)
owr 1 bslE , die uns ^alle nachher mit lauter kleinen
Krablmskis besetzt hat. . . Helea Holtmann flammte auf.

„Aber Herr Großer.
Er wiegte den Kopf hin und her

»dt ! — Tierchens wird dieser Herr Steinborst nu
.Nicht haben, obschon das in dem alten

«pukhaus bei den . vielen, hergelaufenen, armen Rangen.

ohne einen säubernden Frauenmenschen, ganz was Natür¬
liches wäre. — Aber nehmen wir mal an, daß er frei
von is . . .

„Nu — da gibt's noch außerdem viel was Schlimmeres.
— Unfähigkeit — Pratschigkeit und . « . Empfindlichkeit."

„Dann lassen Sie es doch", sagte sie gequält und
empfand dabei eine ganz leise, ihr selbst unverständliche
Erleichterung.

„Fällt mir gar nicht ein", eiferte er dagegen. — „Nee,
die Sache wird sogar gründlich geprüft . Und sagt mir
Peter Kehrbein: an diesen Sachen für die deutschen,
strammen, forschen Jungens is wirklich was dran , lese
ich mir selbst noch mal alles durch und wenn ich ebenso
denken muß und er hat Lust . . . denn versuchen wir 's
beide mal ."

Die Nacht, die dieser Unterredung folgte, wurde für
Helea Holtmann zu einer Ewigkeit. Während sie in
Schweiß gebadet dalag und ihre Zunge hart und schwer im
Munde Mlte , weil unerträglicher Durst sie quälte , durch¬
litt sie wiederum alles , was hinter ihr lag . .

Und doch schrie und beklagte sie nicht ihr Herz, weil
es verraten war . . . Sie dachte vielmehr an Georg Pirl
wie an eine schwere, tückische, glücklich überwundene Krank¬
heit zurück. — Nur das andere blieb. Der marternde Ge¬
danke, daß sie sich in der Arznei vergriffen und nun ein
Menschenleben auf dem Gewisfen habe.

Darüber konnte sie nicht fort . . . Davon wurde sie
durch Blitz und Donner gehetzt — von einer Schar toller
Hunde verfolgt — von knarrenden im wilden Sturm über
ihrem Haupte zersplitternden Bäumen verletzt . . . bis sie
ächzend zusammenbrach.

Dann öffnete sich eine Tür und eine starke Hand zog
sie über die gastliche Schwelle.

Johannes Steinhorsts Hand . Und sie war noch ein¬
mal gerettet. Er tröstete sie — setzte sie in einen Käfig
und suchte nach Verbandzeug. Darüber kam sie dann zur
Besinnung und wurde schaudernd inne , daß sie sich für
eins der Vöglein gehalten, deren Herz so laut geschlagen.
Es war aber nicht einmal ein Käsig für sie bereit.

-Sie tastete darauf nach der Bibel , die immer
auf ihrem Nachttisch lag. Das alte , heilige Buch war
aber so schwer, daß sie es nicht fassen konnte. — Da lag
sie nun mit krampfl̂ t offen gehaltenen Augen in den

KM?n, oamit oie vunklen Gewalten sie nicht von neuem
überfielen. Und zwängte sich durch ihre engen Gäßchen
— schrie und bettelte Um ein bißchen Sonne — fand sich
aber nicht zu dem großen Licht und mußte denken, daß ihr
jemand vor einiger Zeit gesagt, die Frauen seien noch
immer der Sonne teilhaftig geworden . . .

Wer aber hatte das nur gesagt?
Und wo war diese Sonne , wenn jener wirklich wahr

gesprochen. Hatte sie dann nicht ehrlich gesucht— ihre
dunkeln Gäßchen verlassen — bereit , sich lieben zu lassen
— selbst zu lieben — sich unterzuordnen und aufzu¬
geben?

Und war nun doch an der großen, harten Finsternis
zerschellt! Sie Meinte zu wissen, daß es keine Sonne
gebe, als die selbst eroberte . . .

Und wenn doch irgendwo eine brennen und leuchten
sollte — sie würde hinfort lieber im Finstern wandern,
als sich auch nur noch einen einzigen Strahl zu erborgen.

-Der Morgen kam! In dem kläglichen Grün
des Goetheparkes zirpten die Vögel . Staub und Glut
begannen sogleich mit ihnen zu erwachen.

Helea Holtmann rang sich mit fast übermenschlicher
Gewalt empor. Sie wollte arbeiten . . . Hundertmal hatte
sie es in diesen Tagen erfahren , daß es kein anderes und
besseres Mittel gegen ihre Gespenster gebe, als das un¬
ermüdliche Schaffen. Lieber sterben, als hier — in dieser tot-
sMmmen Einsamkeit — feiern . . . Der Wahnsinn möchte
sonst kommen und sie wirklich in den engen Käfig sperren,
den diese Nacht ihr im Traum geschaffen. . .

. . . Der alte Großer erwartete sie schon auf dem Flm
Er ging mit lauten Schritten auf und ab und rieb sic.'
vergnügt die Hände.

„Die Geschichte wird , passen Sie auf ! Peter Kehr¬
bein nahm die Sachen gestern mit und versprach, sich mit
der Prüfung zu beeilen. Er hat Wort gehalten. Um
sieben Uhr war er schon in meiner Privatbude . — Er
war entzückt. So wie ich noch nie gesehen . . . Ja . ich
wußte überhaupt nicht, daß sich der Essigschwamm, den er
beständig zu riechen scheint, auch in ein Zuckerbrot ver¬
wandeln könnte. — Er schwor darauf , daß dieser Stein¬
horst gerade fürs Jugendliche eine ungeheure Begabung
habe. Nur von der einen Arbeit meinte er, baß sie em
bißchen aus dem Rahmen falle. Sie werden ja wob
schon alles gelesen haben . . . *Es ist die vom



und nimmer hat es in unserem ganzen Lande bessere
Bürger gegeben, als die große Masse von Männern und
Frauen deutscher Geburt oder Herkunft, welche ganz in
unserer gemeinsamen amerikanischen Nationalität unter-
getaucht sind oder noch untertauchen. Kein guter Ameri¬
kaner, welches auch seine Herkunft oder Konfession sei, kann
etwas anderes für diese gewerbsmäßigen Deutsch-Ameri¬
kaner empfinden, welche ihren amerikanischen Präsidenten
zum Zwecke des Sieges des Deutschen Kaisers auszuwählen
suchen, als Verachtung und Abscheu. Hughes Charakter
und die ganze Art seines Benehmens in öffentlichen An¬
gelegenheiten rechtfertigen die sichere Überzeugung, °daß
jene Leute, die ihn ihrer eigenen Interessen wegen unter¬
stützt haben, in keiner Form oder Art seine öffentlichen
Handlungen vor oder nach der,Wahl beeinflussen werden;
dafür bürgt sein ganzes öffentliches Leben.

Hfien.
X Das russisch-japanische Abkommen , das jetzt nach

längeren Verhandlungen unterzeichnet worden ist, richtet
seine Spitze offenbar gegen England. Die Mongolei wird
zur russischen Einflußsphäre gerechnet, während Japan in
Südchina freie Hand erhält . Das Abkommen setzt ferner
ausdrücklich fest, daß Japan gewisse Zukunstsansprüche aus
Hongkong habe. Zum Glück wird heroorgehoben, daß das
neue Bündnis keinerlei Einfluß auf den gegenwärtigen
europäischen Konflikt besitze. Dagegen stellt es eine ge¬
wisse russische Vorbereitung auf Friedensschluß als Rück-
gratstärkung gegen England dar.
j -lus  In - und Husland.

Budapest , 8. Juli . Nach einer Meldung des russophilen
„Universal" stehe Rumänien vor entscheidenden Ent¬
schließungen . Nach der „Dimineata" werden demnächst
wesentliche Verschiebungen im rumänischen diplomatischen
Korps erfolgen.

Stockholm , 8. Juli . Goeteborgs „Handelstidning" er¬
fährt, daß die englische Regierung sich nunmehr bereit erklärt
hat, die von der schwedischen Handelskommission festgesetzten
Formulare für die Einfuhr von Waren aus England an¬
zuerkennen.

Haag , 8. Juli . In den Vorstenlanden auf Java brach
unter den chinesischen Kulis ein ernstlicher Aufstand
aus . Zwischen dem holländischen Milftär und 300 Aufstän¬
dischen kam es zu einem Zusammenstoß. Die indische Re¬
gierung sandte Verstärkungen ab.

Bern , 8 Juli . „Secolo" meldet aus Athen, aus zu¬
verlässiger Quelle vernehme man. daß die französische Regie¬
rung im Einverständnis mit den anderen Ententemächten
bei General Sarrail vorstellig geworden sei, um den
Zwischenfall bezüglich der Verhaftung der griechischen Offi¬
ziere beizulegen.

Lugano , 8. Juli . Das „Journal de Genöve" regt
unter Hinweis auf die Schlagfertigkeit des schweizerischen
Heeres einen defensiven, ökonomischen Zusammenschluß der
Schweiz mit Holland, Skandinavien. Spanien und Amerika an.

London , 8. Juli . Sir Edward Grey wird nach seiner
Ernennung zum Peer den Titel „Lord Grey of Fallodon"
annehmen.

London , 8. Juli . Reuter meldet, daß die englische
Einfuhr im Juni 87 036 349 Pfund Sterling betrug, gegen
76 008 588 im Juni 1915. Die Ausfuhr betrug 47274563
Pfund Sterling gegen 33233568 im Juni 1915.

Petersburg , 8. Juli . Ein Teil der chinesischen Ost¬
bahn ist gegen Zahlung von 14 Millionen Yen an Japan
überschrieben worden.

Washington , 8. Juli . Die Vereinigten Staaten
haben dem Vorschläge Carranzas zugestimmt, die Meinungs¬
verschiedenheiten zwischen den beiden Ländern durch un¬
mittelbare Verhandlungen zu beseittgen.

Bern, 9. Juli. Nach deutschem Muster richtet die
französische Regierung ein Central-Ernährungsamt ein.

Bern, 9. Juli. Französische Blätter melden aus Athen
den bevorstehenden Rücktritt des Kabinetts Zaimes . Als
Grund wird die Billigung des König für die Reservisten-
verbände angegeben.

Der Krieg.
In vergeblichen Anstürmen suchen unsere Feinde in

West und Ost die deutsche eiserne Mauer zu durchbrechen.
Auf beiden Kriegsschauplätzen türmen sich Wälle erschlagener
Feinde vor unseren unerschütterlichenStellungen.

jungen , der später unter das große Rad kömmt. Die ist
mehr für die Lehrer geschrieben. — Ich habe mich auch
sofort darin vertieft und fand alles so vernünftig und ur-
gesund, daß ich diesem Menschen ordentlich gut sein muß,
— Natürlich wird er mich enttäuschen. Das ist ja immer
so, wenn man von einem zu viel hält. Aber wenn schon—
was übrig bleibt, dürste doch noch genügen. — Der Brief
an ihn ist übrigens schon längst im Kasten . . . Nu lassen
Sie uns also getrost warten ."

Was sollte nun Helea Holtmann dazu sagen? Ihr
kroch ein seltsames Zittern durch alle Glieder . Ein betteln¬
des Hoffen, daß er sich anders entscheiden möchte . . .

Sie nahm die Steinhorstschen Manuskripte wieder an sich
und ging stumm an ihre Arbeit.

Sie zwang auch die versagenden Nerven vorüber¬
gehend unter ihren Willen . Minchen Fink gab ihr von
dem stets bereit gehaltenen Kaffee-Extrakt einen tüchtigen,
unverdünnten Schluck.

Der tat gut . . . Die Manuskripte, die wegen über¬
großer Länge und absolut unleserlicher Handschrift ohne
weiteres ausschieden, türmten sich links aufeinander.

Helea Holtmann griff mechanisch nach rechts hinüber
und begann eins , das eine bekannte und geliebte Autorin
eingesandt, zu prüfen . Wiederholt las sie die nämliche
Zeile, ohne etwas von dem Inhalt zu begreifen.

Eine wahnsinnige Angst wuchs in ihr . . .
War die zunehmende Glut , die, trotz aller Vorsichts¬

maßregeln. heiß und schwer durch jede Ritze atmete, daran
schuld?

Sie wollte Minchen Fink um ein Glas Wasser bitten
— kam aber nicht mehr dazu . . .

Schwer und haltlos fiel ihr Kops vornüber auf die
beschriebenen Blätter.

12. Kapitel.
Aus Glut und Staub , Segen und Vollendung ward

der August geboren! Die Bäume des Tiergartens und
die der öffentlichen Plätze standen bereits im Zeichen des
Melkens. , Hier in Schlachtensee, in dem großen Garten
des^ Weilbergschen Sanatoriums , spendete kraftvolles
Grün freilich noch überall Schatten und Kühle. Die
Liegestühle in der großen Halle waren um diese späte
Nachmittagsstunde vollzählig besetzt. Der älteste Assistenz¬
arzt  hatte schon die Runde oemacht und keinen Anlaß zu
dem üblichen: .

Der äeutscke Seneralsiabsberickt.
Großes Hauptquartier , 8. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Somme hat der Heldenmut und die

Ausdauer unserer Truppen den Gegnern einen Tag voller
Enttäuschung bereitet. Die zahlreichen, immer wieder neu
einsetzenden Angriffe wurden blutig abgewiesen. Die Un¬
zahl der gefallenen Engländer vor dem Abschnitt Ovillers—
Contal Maison—Bazentin le Grand und der Franzosen vor
der Front Biaches—Sooecourt geben Zeugnis von der
Masse der zum Angriff eingesetzten Kräfte , sowie
von der verheerenden Wirkung unseres Artillerie -,
Maschinengewehr- und Jnfanteriefeuers . — Rechts der
Maas opfert der Feind fortgesetzt seine Leute
in starken vergeblichen Anstürmen gegen unsere Stellungen
auf der Höhe „Kalte Erde "; er hat keinen Fußbreit Boden
zu gewinnen vermocht. Mehrere 100 Gefangene fielen in
unsere Hand. Schwächere Vorstöße gegen die „Hohe
Batterie von Damloup " wurden leicht abgewiesen. — Die
Artillerie und Patrouillentätigkeit auf der übrigen Front
war teilweise rege. Der Angriff etwa einer französischen
Kompagnie im Priesterwalde scheiterte.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hinden-
burg . Bei Abwehr erneuter Angriffe südlich des Narocz-
Sees nahmen wir 2 Offiziere, 210 Mann gefangen und
schlugen an anderen Stellen schwächere Vorstöße ab.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz
Leopold von Bayer ». Mit vollem Mißerfolge endeten
die seit gestern wiederholten Anstrengungen starker russischer
Kräfte gegen die Front von Zirin bis südöstlich von Goro-
dischtsche, sowie beiderseits von Darowo . Die vor unseren
Stellungen liegenden Toten zählen nach Tausenden. Außer¬
dem verlor der Gegner eine nennenswerte Zahl Gefangene.
Neue Kämpfe sind im Gange.

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen . Südwest¬
lich von Luck haben wir einige Vorteile errungen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer . Nord¬
westlich von Buczacz sind russische Angriffsunternehmungen
erfolglos geblieben.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Arttlleriekämpfe zwischen Wardar und Doiransee ohne
besondere Bedeutung.
Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.

ft

Großes Hauptquartier, 9. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Somme wurden die englisch-französischen
Angriffe fortgesetzt. Sie wurden an der Front Ovillers«
Wald von Mametz, sowie betderseitS von Hardecsurt mit
sehr blutigen Verlusten abgewtesen. Gegen das Wäldchen
von Trones stürmte der Gegner sechsmal vergeblich an.
In das Dorf Hardecourt gelang es ihm einzudringen.
Südlich der Somme steigerten die Franzosen ihr Artillerie-
feurr zu größter Heftigkeit. Teilvorstöße scheiterten.

Auf der übrigen Front fanden teilweise lebhafte Feuer¬
kämpfe, feindliche Gasunternehmuugen und Patrouillen«
Gefechte statt. Bei letzteren machten wir östlich von
Armentieres, Im Walde von Apremont und westlich von
Markirch einige Gefangene.

Leutnant Mulzer  hat bei Mtraumont ein englisches
Großkampf-Luflschiff abgeschoffen. S . M. der Kaiser hat
dem verdienten Fliegerosfizier, in Anerkennung seiner
Leistungen, den Orden Pour le m6rit verliehen. Ein
französisches Flugzeug wurde südöstlich von Arras durch
Abwehrfeuer heruntergeholt, ein anderes, das nach leb¬
haftem Kampfe südwestlich von Arras jenseits der feind¬
lichen Linie abstürzte, durch Artilleriefeuer zerstört.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Feldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern. Mehrmals wiederholten die Russen noch gegen
die gestern genannten Fronten ihre starken Angriffe, die
wieder unter größten Verlusten zusammenbrachen. In den
Kämpfen der letzten beiden Tage haben wir hier2 Offiiziere
631 Mann gefangen genommen.

Bet der Heeresgruppe des Generals von Linsingen
blieben an mehreren Stellen feindliche Vorstöße erfolglos.
Bet Molodetschnow zum Abtransport bereitgestellte russische

„Darf ich energisch bitten, weder durch Unterhaltung
noch Umblättern der Lektüre sich gegenseitig in der Ruhe
zu stören", gefunden . . . Erst als er jetzt in der Ferne
von einem Besucher angesprochen und festgehalten wurde,
kamen unter den Decken und Tüchern Zeitungen und
Bücher zum Vorschein . . . flog Rede und Gegenrede von
Stuhl zu Stuhl.

Denn die meisten hier waren wie die Kinder, die nur
artig und folgsam bleiben, solange der Lehrer in der Nähe
weilt.

Ein paar Köpfe hoben sich vorsichtig und lugten nach
dem fremden Herrn hinüber, von der Hoffnung belebt,
dieser Besuch könne ihnen gelten, denn in einer Viertel¬
stunde war die offizielle Liegezeit vorüber und die Emp¬
fangsstunde begann.

Der alte Mann , der — in hellen, englischen Bein¬
kleidern, einem langschößigen, feierlichen schwarzen Rock
und einem altmodischen Zylinder — lebhaft auf den Arzt
einsprach, war Ferdinand Grober.

Seit vier Wochen kam er jeden Sonnabend heraus,
um nach Helea Holtmann zu sehen. Er machte ein Ge¬
sicht, als sitze er über einem säumigen Zahler zu Gericht
Seine Rechte zog bald das großgeblümte, seidene Taschen¬
tuch hervor — bald nahm sie der Linken den derben
Knotenstock ab. Wer ihn kannte, wußte , daß seine Fähig¬
keit, auch ferner geduldig abzuwarten , nahezu erschöpft
war.

Er stieß jetzt mit der stählernen Zwinge des Stockes
in eine blumenbestandene Rabatte und sagte mißmutig:

„Schön, Herr Dottor , das mag ja alles sein! Wer
sie hat doch damals nach dem Zusammenbrechen volle vier
Wochen im Westend-Krankenhaus gelegen und der Chef¬
arzt hat mir immer wieder versichert, daß diese schwere
Neuritis oder Nervenlähmung lediglich eine Folge von
Überanstrengungen und Erschütterungen ihm natürlich un¬
bekannter Art wären , die sich verlieren müßten."

Der Mediziner glaubte einen versteckten Vorwurf
gegen die Wissenschaft, welcher er diente, herauszuhören
und begann, sich über diesen alten, hartnäckigen Mann zu
ärgern.

„Einem Laien die Art und Folge solcher Nerven¬
erkrankungen klarzumachen, ist unendlich schwer, Herr
Großer ."

Es klang großartig , aber es verfehlte seinen Zweck

Truppen wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Am 7.
Juli wurde ein russisches Flugzeug vor Borowno am
Stochod abgeschoffen.
Balkan-Kriegsschauplatz. '

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

*

Ötterreirä-rsck-unFLrrscker Deeresberickt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 8. Juli.

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina haben unsere Truppen den Feind

in dem Tal der oberen Moldawa geworfen. — Am oberen
Pruth und südlich des Dnjestr war gestern die Kampf¬
tätigkeit gering. Westlich und nordwestlich von Buczacz
scheiterten mit großer Heftigkeit geführte russische Angriffe.
Südwestlich von Luck wurden die feindlichen Linien aber¬
mals zurückgedrängt. — Die aus dem Styr -Bogen nördlich
von Kolk! zurückgenommenen Streitkräfte haben die ihnen
zugewiesenenRäume erreicht. Der Gegner drängte nur an ein¬
zelnen Stellen nach. Gegen die österreichisch-ungarischen und
deutschen Truppen nordöstlich von Baranowitschi stürmte
der Feind gestern abermals unter Aufgebot großer Massen
an. Alle Angriffe zerschellten. Unsere siebenbürgischen
Regimenter kämpften in völlig zerschossenen Stellungen
und schlugen die Russen mehrfach ifterbittertem Nahkampf
zurück, tausende von toten Russen bedeckten das Vorfeld.
Italienisch er Kriegsschauplatz.

An der Jsonzofront dehnte sich der Geschützkampf auch
auf den Görzer und Tolmeiner Brückenkopf aus . Gegen
den Rücken von Monfalcone setzten die Italiener nachts
nach starkem Artilleriefeuer mehrere Angriffe an, die blutig
abgeschlagen wurden . — Südlich des Sugana -Tales dauert
der Angriff des italienischen 20. und 22. Korps gegen
unsere Front zwischen der Cima Dieci und dem Monte
Zebio fort . Diese — sechs Infanteriedivisionen und
mehrere Alpinigruppen starken — feindlichen Kräfte wur¬
den auch gestern allenthalben unter schwersten Verlusten
zurückgewiesen. — Im Ortlergebiet scheiterte ein Angriff
des Feindes gegen unsere Stellungen aus dem Kleinen
Eiskoegele. ,
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
ft

Der Uebergang über die Moldawa erkämpft.
Andauernde Artilleriekämpse an der italienischen Front.

Wien,  9 . Juli. (WTB.) Amtlich wird verlautbarr:
Russischer Kriegsschauplatz.

In der Bukowina erkämpften unsere Truppen, ihnen
voran das Westgaltzische Infanterie-Regiment Nr. 13, bet
Breaza den Uebergang über die Moldawa.

Südwestlich von Kolomea fühlen russische Abteilungen
über Mikuliczhn vor.

Sonst in Ostgalizien bet unveränderter Lage keine be¬
sonderen Ereignisse.

In Wolhynien und bet Stobyckwa am Siochod wurden
russische Vorstöße abgeschlagen.

Nordöstlich von Baranowitcze brachen vor der Front
der verbündeten Truppen abermals starke russische Angriffs¬
kolonnen zusammen.

Unsere Flieger warfen nordwestlich von Dubno auf
eine erwiesenermaßen nur von einem russischen Korpsstab
belegte Gehöftegruppe Bomben ab. Der Feind hißte auf
den bedrohten Häusern ungesäumt die Genfer Flagge.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Das Geschützfeuer an der Jsonzofront hält an. Görz
und Ranziano wurden in dem Abschnitte heftig beschossen;
bei letzterem Orte wählte sich die feindliche Artillerie das
deutlich gekennzeichnete Feldspttal als Hauptziel. Kleinere
Angriffsunternehmungender Italiener gegen den Görzer
Brückenkopf und den Rücken von Monfalcone mißlangen.
Nachts belegte eine Geschwader unserer Seeflugzeuge Pieris,
dann Canziano, Bestrigna und die Adrtawerke mit Bomben.

Unsere Front südlich des Suganertales stand unter
starkem Arttlleriefeuer. Zu Jnfanteriekämpfen kam es
gestern in diesem Abschnitt nicht.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der unteren Vojusa seit einigen Tagen wieder er¬
höhte Artillerietätigkeit. Stellenweise Feuer aus schweren
Geschützen.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.
ft >

BruMlorvs Blutopfer.
Hinter der russischen Front herrscht, so wird aus

Bukarest berichtet, Elend und Entsetzen. Die Strecken der
Eisenbahn von cher Front nach Kischinew sind mit Ver¬
wundetenzügen wie besät, die qualvoll langsam fahren
müssen, und die kaum mehr als 60 Kilometer am Tage
zurücklegen können, da einer dicht hinter dem
andern fährt . Lazarettzüge sind nur wenige vor¬
handen und so sind die Verwundetenzüge meist weiter
Nichts, als leere schmutzige Güterwagen , teilweise offen
mit nur sehr notdürftigem Leinenoerdeck, in die man
die jammernden Verwundeten , ganz flüchtig verbunden.

vollkommen.
Der alte Großer fuhr auf.
„Ob Laie oder nich . . . das is ejal ! Mir rommk's

jetzt auf ganz was anderes an. — Wird das nun ewig so
mit ihr bleiben, — wird sie bis an ihr Lebensende so
rumhocken müssen mit dem weißen, verängstigten Gesicht
und dem Jammer in den Augen . . . oder wird die teure
Kurerei endlich etwas helfen?"

„Bester Herr Großer , darauf kann ich Ihnen beim
besten Willen nicht antworten ."

„So , das können Sie also nicht! Na, dann will ich
Ihnen mal was sagen. Vierzehn Tage sehe ich mir das
hier noch mit an. Dann mache ich Schluß , packe sie in
einen Wagen und gondele mit ihr ab."

Der Arzt räusperte sich ein wenig.
„Darf ich fragen , mit welchem Recht Sie das tun

werden? So weit ich begriff, sind Sie doch mit Fräulein
Holtmann nicht einmal verwandt ." ' - *

Der alte Großer zog die Schultern rauf . . '
Fortsetzung lolflt]



_ _ „
Mnemgeivörfen hak. NM einmal Skröh hak man Mr^fie
aettefert. Es fehlen Verbandzeug und Medikamente,
Ärzte und Pflegerpersonal . Die Verwundeten winseln,
wenn die Züge auf einer Station halten müssen, lammer-
voll nach Wasser, aber nur die wenigsten von ihnen können
erquickt werden, denn es sind keine Leute vorhanden, die
den Verschmachtenden das Wasser bringen können. Der
Prozentsatz der Verwundeten, die

an Wundstarrkrampf zu Grunde gehen.
'ist unverhältnismäßig hoch. In einer emzigen Schule in
'Kischinew liegen fast 1000 Mann , die alle dM , nebenein¬
ander auf der Erde, nur auf einer dünnen Schutte Stroh
igebettet sind. Um Raum für neu eintreffende Verwundete
zu bekommen, mußte man um jeden Preis versuchen, Platz
zu gewinnen. Halbgeheilte wurden eistlassm, Schwerkranke
zu ihrem Truppenteil zurückgeschickt, Leute, denen der Tod
aus den Augen sab. hat man gesund geschrieben. Diese
S§ und Weise mit dem Blute des Volkes umzugehen, hat
Lei den ohnehin recht kriegsmuden Russen starke Erregung
«regen Brusfilow heroorgerufen.

Er » ständiger Kriegsrat des Vierverbandes«
Der Korrespondent des Wiener „Fremdenblattes " er¬

fährt , daß gegenwärtig ein ständiger Kriegsrat des Vier¬
verbandes tagt , besten Vorhandensein sogar vor den Vier¬
oerbandsvölkern selbst streng geheim gehalten wird . Den
Vorsitz führt der Vertreter Rußlands , Großfürst Nikolai
Nikolajewitsch. Dem Beirat gehören an : für England
French , für Frankreich Pau , für Italien Porro , für Ser¬
bien und Montenegro Kronprinz Alexander. , Die letzten
Beschlüsse gingen dahin , gemeinsam die Angriffe längstens
am 4. Juli zu beginnen, um die Mittelmächte abzuhalten,
ihren Armeen größere Beurlaubungen zu Erntezwecken zu
erteilen . Der Sitz des Kriegsrats ist abwechselnd. Gegen¬
wärtig tagt er in einer kleinen Stadt Südrußlands.

Vre deutfcbe front an der Somme,
Die englisch-französische Offensive, die in gewaltigem

Druck den deutschen Sperriegel zwischen Ancre und Somme
sprengen sollte, hat der deutschen Front nur eine kleine
Zurückbauchung geben können. Ein Blick auf die Karte
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zeigt, daß der mit ungeheurem Aufwand von Munition
und furchtbaren Menschenverlusten errungene Gelünde-
gewinn unserer Feinde in keinem Verhältnis zu den außer¬
gewöhnlichen Anstrengungen steht, für die man Monate
gebraucht hatte. Besonders am englischen Flügel ist Las
erzielte Resultat ganz unbedeutend, und auch die Franzosen
sind über Erfolge von rein örtlicher Bedeutung nicht hin¬
ausgekommen.

*

Die englische Offen Ti ve zum Stehen gekommen.
Kopenhagens Blätter berichten in Pariser und Lon¬

doner Telegrammen über die Kämpfe an der Westfront,
daß die Deutschen in den letzten Tagen bedeutende Ver¬
stärkungen vorschieben konnten, so daß namentlich im eng¬
lischen Frontabschnitt die Offensive fast zum Stehen ge¬
kommen ist. Die Deutschen richteten gegen die englischen
Stellungen eine Anzahl heftiger Gegenangriffe.

Die englischen Bestrebungen sind jetzt besonders gegen
ore Gegend zwischen dem Ancrebecken und dem Weg nach
Bapaume gerichtet. Die Engländer wollen nun versuchen,
die Deutschen von den Höhen zu verdrängen. Das Wetter,
-0af a,ul er ft unbeständig ist, hindert oft die Operationen
und tragt dazu bei, daß die Deutschen festen Boden ge¬
wannen und Verstärkungen in ihre Stellung bringen. Wie
mml weiter erfährt , haben die Engländer vergeblich ver-
jumt, m der Gegend von Poziöres , bis an den Westrand
des Dorfes heranzukommen. Französische Angriffe bei
wcontalmarson, die siebenmal wiederholt wurden, scheiterten
unter starken Verlusten, ebenso mit großem Munitions¬
aufwand und unter Anwendung giftiger Gase in der
hegend von Belloye unternommene starke Vorstöße. Der
^lnd errang keinerlei Vorteil, der Erfolg des Tages blieboen Deutschen.

Die Kämpfe vor Verdun.
„Mschnitte des Verduner Jnnenforts sind an-

Dn ^ o. ^ jkgstem deutschen Schwergeschützfeuer ausgesetzt.
SSni-tW !!6 Eiekanntgabe, daß auch im Laufe der Nacht

firSl bombardiert wird, gesteht die Joffrenote
Verzicht auf die Rückeroberung der fest

in deutschem Besitz gebliebenen Damloupbatterien.
Kieme Kriegsport.
h0r ..Gegenüber weit übertriebenen Angaben
hnfc w»1 H? 1 Eb amtlich nochmals festgestellt,
rak öer  Seeschlacht am Skager-

®er  von deutscher Seite auf-
f °bmchte dänische Exportdampfer „Flora - , der nach er-
Wer Unter uchung in Swinemünde fteigegeben wurde, wird
nach Vervollständigung feines Kohlenvorrats in Kopenhagen
seine unterbrochene Reise nach Hüll fortsetzen.

Nogge und Teile der
orahtlosen Telegrapheneinrichtung des englischen Kreuzers

.^ ärysfort " aufgefischt wurden, glaubt man, baß auch er
ein Opfer der Seeschlacht am Skagerrak geworden ist. Er
war ganz neu, hatte 3800 Tonnen und 400 Mann Be¬
satzung,

Stockholm, 8. Juli . Der Dampfer „Stockholm"
mst Kriegsmaterial für die schwedische Regierung an Bord,
wurde in Liverpool festgehalten. Die 800 Passagiere müssen
Schweden auf anderem Wege zu erreichen suchen.

Stavanger , 8. Juli . Der norwegische Dampfer „Pru-
nelle" wurde von einem englischen ll -Boot in norwegischen
Hoheitsgewässern verfolgt, Das II-Boot wurde durch nor¬
wegische Torpedojäger vertrieben.

London, 8. Juli. Das britische Schiff„Heron" und
der brstische Dampfer „©turnet" sind versenkt  worden.

Berlin, 9. Juli. Amtlich wird bekannt gegeben,
daß der englische Dampfer„Pendennis", der mit einer
Ladung Grubenholz nach England unterwegs war, an der
norwegischen Küste aufgebracht und nach Borkum geschafft
wurde.

Zürich, 9. Juli. Aus Griechenland kommen allerhand
wilde Gerüchte. So heißt es, daß ein Attentat auf den
Generalstabschef seitens eines Anhängers VenizeloS versucht
worden sei. Ferner soll VenizeloS den General Sarrail
um bewaffnete Hilfe gegen seine innerpolitischen Gegner
ersucht haben. Für den Fall, daß der bevorstehende Wahl¬
feldzug gegen VenizeloS ausfallen sollte, werde der Vier¬
verband sofort mit der Beschießung des Piräus beginnen.

Von freuncl unci feind,
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .j

Vie „febwarze Lifte “ Englands.
Berlin , 8. Juli.

Die deutsche Regierung hat in einer Denkschrift an
die Neutralen die völkerrechtswidrigen Maßnahmen Eng¬
lands gegen neutrale Firmen , die Handelsbeziehungen zu
Deutschland unterhalten, an den Pranger gestellt. Durch
ein Gesetz vom 23. Dezember 1915 ist die großbritanmsche
Regierung ermächtigt worden, Firmen im neutralen Aus¬
land wegen ihrer feindlichen Staatsangehörigkeit oder
wegen ihrer Beziehungen zu Feinden den feindlichen Aus¬
ländern im Sinne der Vorschriften über das Handelsver¬
bot gleichzustellen. Diese Gleichstellung bedeutet, wie durch
eine Ausführungsverordnung vom 29. Februar 1916 naher
festgestellt wurde, nicht nur ein Verbot des Abschlußes
neuer Handelsgeschäfte mit britischen Firmen , sondern
auch einen weitgehenden Eingriff in die wohlerwor¬
benen Privatrechte der betroffenen Unternehmungen.
Schon jetzt hat die Liste der von ihr verfemten Firmen
mit ausschließlicher oder überwiegender Beteiligung neu¬
tralen Kapitals einen erheblichen Umfang angenommen
und umfaßt zahlreiche neutrale Länder . Durch die Drohung
der Aufnahme in die Liste üben Großbritanniens Vertreter
in vielen neutralen Ländern einen Druck ohnegleichen aus
einen großen Teil der dortigen Handelswelt aus . Wer
diesen Vertretern nicht Bücher und Geschäftsgeheimmße
preisgibt , wer sich weigert, auf ihr Verlangen deutsche An¬
gestellte zu entlassen, oder wer sich nicht in allen Einzel¬
heiten ihren Weisungen über die Führung seiner Geschäfte
fügt, wird mit der Aufnahme in die schwarze Liste bedroht.
Die deutsche Regierung muß es den einzelnen neutralen
Regierungen überlassen, wie weit sie sich den britischen
Übergriffen aus tatsächlichen Gründen fügen wollen, ob¬
wohl eine solche Nachgiebigkeit mit dem Geiste wayrer
Neutralität unvereinbar ist.

heraus aus der klemme!
Amsterdam, 8. Juli.

„Nieuws van den Dag " beschäftigt sich heute in einem
Leitartikel mit der Überschrift „In der Klemme" u. a. mit
der Nichtigkeitserklärungder Londoner Seerechtsdeklaration.
Das Blatt sagt, daß der Zeitpunkt angebrochen ist, wo
man einen starken Druck, sowohl politisch als auch in
ökonomischer Beziehung auf die an Deutschland grenzenden
Länder ausüben will. Das Blatt richtet an die Neutralen
die Mahnung , vorläufig noch abzuwarten , fügt aber hinzu,
daß die Behandlung, welche Griechenland sich von den
Ententemächten gefallen lassen müsse, zeige, daß man nicht
allzuviel Optimismus zeigen dürfe.

Mit bloßen Worten wird die englische Klemme nicht
gelockert werden. Da helfen nur Taten . Die holländische
Amerikalinie hat das auch eingesehen und, weil jetzt jedes
neutrale Schiff der Willkür des Londoner Prisengerichts
preisgegeben ist, kurzerhand den Verkehr nach Amerika
vorläufig eingestellt.

Sie häufen schlimmer als die Serben.
Sofia » 8. Juli.

Nach von zuständiger Seite eingetroffenen Berichten
über die Lage in Griechisch-Maeedonien bildet die bul¬
garische Bevölkerung das vorherrschende Element in jenen
Gebieten, den Gegenstand grausamer Verfolgungen seitens
der Engländer und Franzosen, die die Felder der armen
Dorfbewohner unter der Anschuldigung, daß sie Spionage
treiben, verwüsten, ihr Vieh töten, die Eigentümer selbst
in Sammellager überführen, wo sie der größten Hitze und
der denkbar schlechtesten Behandlung ausgesetzt sind, keinen
ärztlichen Beistand finden, ja selbst nicht einmal genügend
Nahrung erhalten. Dieses Vorgehen, dessen Grausamkeit
zuweilen die Schrecken der Serbenherrschaft übertrifft,
macht hier einen seltsamen Eindruck, der mit den unaus¬
gesetzt wiederholten Versicherungen der Ententemächte, daß
sie für die Freiheit und das Wohl der kleinen Völker
kämpfen, in ttaurigem Gegensatz steht.

Der russische Köder für die polen.
Petersburg , 8. Juli.

In der allernächsten Zeit ist die Veröffentlichung eines
Regierungsattes zu erwarten, der die angekündigte Auto¬
nomie Polens neuerdings bettästigen soll. Durch diesen
Att soll dokumentiert werden, daß die Polenfrage eine
FraFe der inneren Politik Rußlands sei und allein von
Rußland gelöst werden könne. Als eine Abordnung der
Polen vor kurzem bei Stürmer wegen Wiederaufnahme
der Arbeiten der russisch-polnischen Kommission vorsprach,
antwortete Stürmer : Die Kommission ist überflüssig ge¬
worden. Die Regierung ist festentschlossen, Polen Auto¬
nomie auf breiter Grundlage zu verleihen. — Rußland
hat es jetzt leicht, den von ihm so lange geknechteten Polen
alles Mögliche zu versprechen, seitdem sie seiner Knute
durch die deutschen Siege entrückt sind. Glauben schenken
dürften sie ihm sicherlich nicht.

Prinz Adols zu Schaumburg-Lippef
Bonn,  9 . Juli. Prinz Adolf zu Schaumburg-

Lippe,  der vor einiger Zeit an Lungenentzündung erkrankt
war, ist heute Nacht gestorben.

Der Verstorbene hat ein Alter von 57 Jahren erreicht.
Er war mit einer Schwester des deutschen Kaisers, der Prin-
zesstn Viktoria, vermählt. In der preußischen Armee nahm
er den Rang eines Generals der Kavallerie ein und stand
ä la suite des 1. rheinischen Husaren-Regiments Nr. 7
sowie des westfälischen Jägerbataillons Nr. 7. Zur Zeit des
lippischen Erbfolgestreites im Jahre 1904, kam Prinz Adolf
als Nachfolger des verstorbenen Fürste» Ernst zur Lippe-
Biesterfeld in Frage, die jedoch vom Reichsgericht zu Gunsten
des jetzt regierenden Fürsten Leopold zur Lippe entschieden
wurde.

Volks - und Kriegswirtschaft.
* Verbot der Verwendung von Leinöl zur Her¬

stellung von Kitt . Der Arttkel 3 der Bekanntmachung des
Reichskanzlers über das Verbot der Verwendung von pflanz,
lichen und tterischen Fetten und Ölen zur Herstellung von
kosmetischen Mitteln usw. vom 1. Mai 1916 (Reichs-Gesetzbl.
S . 346) sagt allgemein „Die Verwendung von Leinöl zur
Herstellung von Kitt ist verboten". Danach bezieht. sich also
das Verbot nicht nur aus Glasertttt, der im wesentlichen aus
Schlämmtteide und Leinölfirnis besteht, sondern auch aus die
anderen Llkitte. die zum Dichten und Kitten von Metall mit
Metall, oder Metall mit Glas (Wafferstandsröhren). oder von
Steinen ausgedehnte Verwendung finden. Als solche seien
beispielsweise angeführt Mennigtttt , aus Mennige und Leinöl
zum Dichten von Dampfleitungsröhren und zum Dichten von
Flanschen anderer Lettungsröhren ; Graphitzement aus
Graphit, zerfallenem, gebranntem Kalk, schwefelsaurem Baryt
und gekochtem Leinöl (Diamantmetallkitt enthält außerdem
Bleiglätte und Schlämmtteide): Mastixzement aus Kalk,
Sandstein, Beiglätte und Leinöl, der z. B. in Steinfugen ge¬
stampft wird.

Aus Nah und Fern.
Herbor«, de» 10. Juli 1916.

* (EtnePfltcht der Dahetmgebltebenen .) Der
Ruf „Das Gold in die Reichsbank" hat in den Herzen
aller Volksgenoffen, die ihr Vaterland lieben, begeisterten
Widerhall gefunden. Reich und Arm, Vornehm und Gering,
Bauer und Städter haben bereitwillig ihre Truhen und
Schränke geöffnet.

Heute weist unsere Reichsbank einen Goldschatz von
nahezu21/2 Milliarden auf und wideclegt mit dieser stolzen
Ziffer aufs schlagendste die Mär unserer Feinde vom finan¬
ziellen Zusammenbruch unseres Vaterlandes.

Gewiß, vieles ist damit erreicht, eine sichere goldene
Grundlage für das stolze Gebäude unserer Gelvwirtschaft ist
geschaffen.

Aber immer noch gilt es rastlos weiterzuarbeitenl
Wette Gebiete des feindlichen Landes in Ost und West find
von unseren siegreichen Truppen besetzt. Nachdem hier die
deutsche Verwaltung Ordnung geschaffen hatte, stellte sich
Handel und Verkehr wieder ein; aber das Notwendigste
fehlte: das Geld. Da mußte unsere Retchsbank etnspringea
und mit ihren Noten die weiten Gebiete versorgen. Sie
mußte weiterhin im eigenen Lande das ihr zugeführte Gold
im Verkehr durch Noten ersetzen und das Heer mit den er¬
forderlichen Zahlungsmitteln versehen. Ein gewaltiges An¬
schwellen ihres Notenumlaufs war die Folge. Nun muß
aber die Reichsbank für die ausgegebenen Banknoten min¬
destens ein Drittel der Summe in bar vorrätig halten. Je
günstiger die Bardeckung der Roten ist, d. h. also je mehr
bares Geld in den Kassen der Reichsbank  liegt, desto
eher wird es unseren Feinden zum Bewußtsein kommen, daß
Deutschland auch finanziell unbesiegbar ist.

Darum ist es Pflicht jedes Deutschen, an seinem Teile
dazu beizutragen, daß das Deckungsverhältnis der Noten
durch den Barvorrat möglichst günstig ist. Das kann da¬
durch erreicht werden, daß einerseits, wie es die Goldsamm¬
lung erstrebt, alle bare Münze ausnahmslos in die Kaffen
der Reichsbank geleitet und andererseits in der Verwendung
von Papiergeld die äußerste Sparsamkeit geübt wird.

Niemand speichere Banknoten und Kaffeuschetne auf
oder trage sie nutzlos in der Brieftasche mit sich herum!
Wenn ich der Reichsbank 120 Mk. in Banknoten vorenthalte,
zwinge ich sie, dafür mindestens ein Drittel in Metall als
Deckung bereit zu stellen. Oder anders ausgedrückt: Wenn
ich der Bank 120 Mk. in Banknoten zurückbringe, leiste ich
dem Vaterland denselben Dienst, als wenn ich 40 Mk. in
Metallgeld einzahle; denn für die Banknoten, die ich der
Bank zurückbringe, braucht sie keine Drttteldeckung zu halten.

Wie entledige ich mich aber am vorteilhaftesten der
überflüssigen Banknoten, diene meiner Bequemlichkeit und
mache noch ein Geschäft dabei? Indem ich mir bei einer
Bank, Sparkasse, Genossenschaft oder bet der Post ein Konto
einrichten laffe und das Geld dort einzahle.

Habe ich Zahlungen zu leisten, so brauche ich das Geld
nicht abzuheben, sondern beauftrage die betreffende Bank
usw. auS meinem Guthaben dem Konto des Zahlungs¬
empfängers den schuldigen Betrag gutzuschreiben. Dazu ist
kein Pfennig Geldes nötig. Keine Gefahr des Diebstahls
oder des Verlustes durch Feuer oder Unachtsamkeit, durch
Verzählen oder Falschstücke: und obendrein bringt das Geld
in der Regel noch Zinsen! Vor Allem aber diene ich auf
diese Weise durch die Ersparnis an Umlaufsmttteln den
Jatereffen des Vaterlandes.

Darum auf, Gewerbetreibende, Kaufleute, Handwerker,
Landwirte, Beamte und Privatleute! Wer von Euch noch
kein Konto hat, laffe sich unverzüglich ein solches einrtchten.
Jeder Tag der Versäumnis ist eine Pflichtverletzung gegen¬
über dem Vaterlande! ^

Fleisbach. Ein hier bei Landwirt H. Dietrich be¬
schäftigter russischer Gefangener beobachtete am Samstag
mittag gegen1 Uhr wie drei seiner Landsleute, ebenfalls
russische Gefangene, dem Nachbardorf Edingen zu marschierten.
Kurz entschlossen lief er auf sie zu, nahm sie auf der Stelle
fest und führte sie dem Bürgermetsteramte zu. So viel aus
den wieder Eingefangenen heraus zu bekommen ist, find sie
von einem Bergwerke, dem sie zugewiesen waren, entflohen.
Da bis jetzt jedoch nicht festgestellt werden konnte, von wo
diese Burschen ausgertffen find, werden sie hier bis auf
weiteres gefangen gehalten. — (Wie uns nachträglich gemeldet
wird, find die Betreffenden aus dem Gefangenenlagerbet
Kaffel entlaufen und heute wieder von dortigen Wachmann¬
schaften abgeholt worden. Red.)



Weilburg. Das abgebrannte Forsthaus Tier¬
garten  ist 200 Jahre all gewesen. Es wurde während
der Regierung des Grafen Johann Ernst von Naffau-Weil-
burg zwischen den Jahren 1703—1713 erbaut.

Berlin. Der Leibarzt der Kaisers, Generalarzt Dr.
von Jlberg,  ist einem Herzleiden, das er sich im Felde
zugezogen hat. erlegen.

München. Der Kunstmaler Ludwig Lehmann aus
Dresden und seine Ehefrau wurden zu 4 bezw. 3 Jahren
Gefängnis verurteilt, weil str nachgemachte Bilder berühmter
oder bekannter Meister unter Fälschung der Unterschrift für
echt verkauft haben.

O Das Ergebnis der Kartoffel-Revision. Das Kriegs¬
ernährungsamt hatte bekanntlich während der letzten
14 Tage in mehreren preußischen Provinzen und in einigen
anderen Bundesstaaten in Bezirken mit starkem Kartoffel¬
bau örtliche Revisionen vornehmen lassen. Je ein Offizier
und ein Kartoffelsachverständiger haben in den ihnen be-
zeichneten Kreisen eine große Zahl der Güter und Dörfer
besucht, die vorhandenen Kartoffelvorräte festgestellt und
ermittelt, was davon noch abzuliefern war. Eine vor¬
sätzlich rechtswidrige Zurückhaltung hat sich
nirgends ergeben . Die Ablieferungen waren nach den
bisherigen gesetzlichen Bestimmungen ordnungsmäßig er¬
folgt und die Verfrachtung der durch die vorerwähnten
neuen Bestimmungen für die Ablieferung nun freige¬
wordenen Mengm war überall den Vorschriften ent¬
sprechend begonnen worden. Die Kommissionen konnten
nur hier auf die Beschleunigung der Restlieferungen hin¬
wirken. Das K. E. A. beabsichtigt auch weiterhin in ge¬
eigneten Fällen durch ähnliche örtliche Untersuchungen die
Durchführung der Anordnung über Ablieferung landwirt¬
schaftlicher Erzeugnisse zu überwachen. <

O Gewitterschäden in Ostpreußen. Ein schweres, ganz
Ostpreußen heimsuchendes Gewitter richtete durch Blitzschlag
mannigfachen Brandschaden an. Zwei Menschen wurden
vom Blitz erschlagen, eine Frau gelähmt. Bei Allenstein
siel walnußgroßer Hagel.

O Selbstmord einer Ansgewiesenen . In Berlin ver¬
übte das 53 Jahre alte Fräulein Lucie Rattwitz Selbst¬
mord durch Ertränken. Die Dame war im vorigen
Spätsommer aus London, wo sie seit 20 Jahren gewohnt
hatte, ausgewiesen worden; sie hatte damals sich mit
Veronal zu vergiften versucht, war aber in einem eng¬
lischen Krankenhaus wieöerhergestellt worden. Daraus
wurde daun der Ausweisungsbefehl vollstreckt.

O Eine ulkige Butterkarte . Das so ernste Gebiet der
Lebensmittelversorgung zeitigt auch recht spaßige Zwischen¬
fälle, wie folgender Vorfall beweist. Die Stadtverwaltung
Linden hatte genehmigt, daß die in den ländlichen Vor¬
orten wohnenden Lindener Industriearbeiter, die in ihrem
Wohnorte keine Butter erhalten können, von den Lindener
Kaufleuten Butter beziehen dürfen, wenn ihnen der
Gemeindevorsteher eine Bescheinigung ausstellt. Der Vor¬
steher eines Ortes hatte einer Arbeiterin bescheinigt:
Frau S ., hierorts wobnbafl. bat kein Fett mehr. Geben
Sie ihr ihr Fett."
O Kaninchenzucht in der Schule. Als kleines Mit-

kelchen gegen die Fleischknappheit erhalten die Liegnitzer
Volksschulen je 10 bis 20 Kaninchen, für die das Futter
von den Schulkindern zu besorgen ist. Der Überschuß aus
dem Verkauf der Tiere wird zu Weihnachtsbescherungen
für arme Kinder verwendet.

© Dänische Kriegsfürsorge. In Kopenhagen besteht
der Plan , einige große Lager für kranke Kriegsgefangene
zu errichten. Verhandlungenmit den Behörden sind ein¬
geleitet. Namentlich das Rote Kreuz läßt sich die Durch¬
führung des Planes angelegen sein. Wie die kriegführenden
Staaten sich zu dem Plan stellen, ist noch nicht bekannt¬
gegeben worden.

© Ein deutsches Heldendenkmal auf Gotland . Aus
dein Ostergarnsfriedhof auf Gotland wurde das Helden¬
denkmal zu Ehren der im Kampfe für das deutsche Vater¬
land gefallenen„Albatroß"-Helden enthüllt. Die schwedische
Bevölkerung nahm an der Feier regen Anteil. Zwei schwe¬
dische Regimenter hatten prachtvolle Blumengaben an dem
Denkmal der deutschen Helden niedergelegt.

□ Schont die Felder «nd die Wiesen! Die Bevöl¬
kerung muß immer wieder darauf hingewiesen werden, auf
Ausflügen die Felder und Wiesen nicht zu betreten. Selbst
geringfügige Schädigungen bedeuten im ganzen eine wesent¬
liche Beeinträchtigung der Getreide- und Rauhfutterernte und
der Erträge an anderen Früchten. Die aufwachsende Jugend
muß sich bewußt sein, daß es für sie eine ernste Pflicht
ist, Saatfeld und Wiesen zu schonen und dafür zu
sorgen, daß auch andere keine Schäden anrichten. Daß
solche Mahnung immer wieder ergehen muß, beweist
der Erlaß einer FesMngskommandantur, der auf unberech¬
tigtes Betreten von Wiesen und bestellten Feldern vor
beendeter Ernte eine Gefängnisstrafe bis zu einem Jahr , bei
Vorliegen mildernder Umstände geringere Haft- oder Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark angesetzt hat. Das deutsche Volk
und die deutsche Jugend wird genügend Selbstzucht und hin¬
reichendes Verständnis für die Bedeutung einer guten Ernte
und der Einbringung auch der letzten Feldfrüchte haben,
hängt doch unser aller eigenstes Interesse wesentlich mit der
möglichst schonsamen Behandlung unseres Erntesegens zu¬
sammen. Elternhaus und Schule sollten hier ein aufmerk¬
sames Auge und ein deutliches mahnendes Wort sprechen:
pädagogisch wäre es vielleicht klug, für die Jugend den
Schutz der Saaten zur Ehrenpflicht zu machen, indem man
sie damit betraut.

Das Zeitalter des Ersatzes. In der „Liller Kriegs¬
zeitung", dieser prächtigen, von Soldaten geleiteten, von
Soldaten gedruckten, in erster Linie für Soldaten be¬
stimmten Zeitschrift, ist zu lesen: „Nicht jeder Beitrag eignet
sich für die lustige Ecke. Verschiedener ungeduldiger Ein¬
sender halber, die einen Handgranatenangriff auf den mit
Mordwerkzeugen nur mangelhaft ausgerüsteten Unterstand
der „Kriegs-Zeitung" angedroht haben, für den Fall, daß
ihre Witze nicht bald erscheinen, hat die Schriftleitung zur
Unterbringung der betreffenden kleinen Jrrtümer der leichten
Muse eine neue Abteilung eingesührt, die unter der Be¬
zeichnung„Witz-Ersatz" eröffnet wird."

Konzentrationslager für die Apachen. Aus Paris
kommt die Nachricht, daß die Apachen, die Verbrecherzunft
des Seine-Babels, seit längerer Zeit mit derartiger Frech¬
heit vorgehen, daß die Leutein besonderen Konzentrations¬
lagern untergebracht werden sollen. Die geängstigten
Pariser, „unsere friedlichen Bürger", wie sie „Temps"
nennt, standen nämlich zwischen Baum und Borke. Aus
die Dunkelheit, die seit Kriegsbeginn sich allabendlich über
Frankreichs Hauptstadt breitet, wollten sie unter keinen
Umständen verzichten, denn die Furcht vor nächtlichen
Levvelin-Besuchen war zu groß, die Finsternis aber war

den Herren Einbrechern sehr willkommen, denn unter ihrem
schützenden Mantel stahl es sich noch einmal so gut. Nun
soll das aber ein Ende haben. Allerdings — die Wacht-
mannschaften für ein Konzentrationslager der Apachen
werden besonders schweren Dienst haben.

Berlin , .8. Juli. Der Vorsitzende des Verbandes
deutscher Waren- und Kaufhäuser, Oskar Tietz-Berlin,
Inhaber der Firma Hermann Tietz, ist vom Reichskanzler
zum Mitglied des Beirates des Kriegsernährungsamtes
ernannt worden.

Bochum, 8. Juli. Im Hofe des Bochumer Gerichts-
gefängnisses wurden der Bergmann Burmann und die
Witwe Beckmann, beide aus Wespenfeld, die am 5. Oktober
v. I . wegen Ermordung des Ehemannes Beckmann zum
Tode und zu mehrjähriger Zuchthausstrafe verurteilt worden
waren, hingerichtet . Burmann hatte im Juni 1914 den
Ehemann Beckmann auf Anstiftung der B., mit der er ein
Verhältnis unterhielt, auf dem Heimweg von der Lindener
Kirmes in einem Kornfeld erschlagen,

Weilburver Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag: Wechselnd bewölkt, strich¬

weise Gewitterregen, mäßig warm.

Letzte Nachrichten.
Von der Westfront.

Berlin,  10 . Juli . (TU.) Ter Kriegsberichterstatter
des „Berliner Tageblattes" Georg Query, meldet unterm 8.
Juli : Die Ereignisse vor Verdun scheinen fast in den Hinter¬
grund treten zu wollen, angesichts der großen Offensive im
Nordwesten. Die Engländer versuchten am Freitag mtt sehr
starkem Druck ihre Stellungen in der ungefähren Linie Oviller-
Contal-Maison-Bazentin, also östlich von Albert, nach Norden
zu verbessern. Die andauernd, und mit großem Truppenauf-
wand vorgetrogrnen Stöße erreichten nicht ihr Ziel. An- der
Chaussee bei Boiselli vermochten sie sich festzuhalten; aber sonst
war auf der Strecke sehr viel Blut umsonst geflossen. Während
die Engländer den Weg nach Bapaume als immer langwieriger
erkennen müssen, kommt auch der französische Vorstoß gegen
Peronne ernstlich ins stocken. Die französische Artillerie legte
gestern schweres Feuer auf den Strich Hardecurt-Hem; die
Infanterie griff in ihrem Stellungsbogen Biaches und Borleux
an, und versuchte, von Belley und Estrecs aus, die Front
nach Südwesten zu verbessern. Die Angriffe waren fruchtlos,
Die Verluste ungeheuer; in der richtigen Bedeutung des Wortes,
die Franzosen bringen, wie die Engländer, immer im Kampf¬
raume ihrer großen Offensive überhaupt, Opfer, deren Zahl in
einem krassen Verhältnis zu den tatsächlichen Erfolgen steht.
Der devffche Heeresbericht gedenkt heute der Infanterie mit
einem besonderen Worte des Lobes. »Ihre Leistungen sind
schlechthin nicht mehr beschreiblich."

Tie Kämpfe an der Westfront.
Berlin,  10 . Juli. (TU.) Der Kriegsberichterstatter der

„Deutschen Tageszeitung", Scheuermann, meldet aus dem großen
Hauptquartier unterm9. Juli : Der Hauptdruck der gestrigen
Angriffe lag in dem Fronlstück, wo der rechte englische und der
linke französische Flügel sich berühren, vor der Linie Longueval-
Curlu; an einer Stelle gelang es den Franzosen in das Dorf
Hardecourt einzudringen, vor dem sich die Stellungen dicht da¬
hinziehen Die übrigen Angriffe wurden abgewiesen; ebenso
die wiederholten Stürme an der Front Oviller.Wa'd-Mametz,
und gegen das südlich von Longmval an der Westseite der
Straße Longueval.Hardccourt liegende Troneswäldchen. Die
Grabennase bei Labeuselles, in welche die Engländer vorgestern
eingedrungen waren, mußten sie gestern wieder räumen, wo sie
der Umfang ihrer Verluste darüber belehrt hat, daß an ein
Vorwäriskommen nicht zu denken ist. Südlich der Somme
unterhielt der Feind wieder sehr starkes Artilleriefeuer.

Die Kämpfe an der russischen Front.
Berlin,  10 . Juli. (TU) Der Kriegsberichterstatter

der „Morgenpost", Eugen Lennhoff,  meldet aus dem Kriegs¬
pressequartier unteim 9. Juli : In Südostgalizien, wo schon
gestern die russischen Angriffe nachgelassen hatten, herrschte auch
gestern mtt Ausnahme des Abschnittes südwestlich von Kolomea
nur schwache Kampftätigkeit; südlich des Pruth vortastend,
haben die Russen den weiten Talkessel an der Einmündung des
Pruth erreicht und das Hu-,ulendorf Mikuliczyn besetzt. Bei
Mikuliczyn nimmt der Jablinica-Paß seinen Ausgang, der
schon im Winter 1914/15 im Zeichen sehr starker Kämpfe stand.
In der Süd-Bukowina ist der russische Vormarsch, der schon
seit Togen im Raum östlich von Jakobeni und nordöstlich
Kirlibaba zum Stehen gebracht worden war, zwischen den Orten
Moldawa und Dezoriita an einer Stelle aufs östliche Flußufer
zurückgedämmt worden; nachdem es vorgestern gelungen war,
russische Angriffskolonnen ins Tal zu werfen, brachte gestern
ein eigener Angriff den Uebergang bei Breaza in den Besitz
der k. u. k. Truppen. In Wolhynien gehen die Kämpfe,
namentlich westlich des Styrknies, weiter. Bei Siobycha am
Stochod, der jetzt in diesem Raum den neuen Verteidungspunkt
bildet, wurde ein russischer Vorstoß zurückgewiesen.

Deutsche Flieger über russischen Festungen.
Stockholm,  10 . Juli . (TU) „Rjetfch" schildert den

furchtbaren Angriff8 deutscher Flugzeuge auf den Festungs.
bereich von Dünaburg. Zweieinhalb Uhr nachts erschienen die
Flugzeuge über der Stadt ; stundenlang kreuzten die deutschen
Flieger über dem Festungsberetch. Bombe auf Bombe fällt,
das russische Abwehrfeuer ist unwirksam. Zwei russische Tauben
steigen auf, vermögen aber das deutsche Geschwader nicht weg¬
zujagen; das stundenlange Bombardement war das schlimmste
Erlebnis für Dünaburg. Deutsche Flugzeuge suchten auch die
Festung Rowno heim, wo sie den Bahnhof bombardierten und
den Mtlitärspeicher in viertelstündigem Bombardement in
Trümmerhaufenverwandelten.

Englische Kontrolle
der holländischen Handels- resp. Flußschifffahrt.

Amsterdam,  10 . Juli . (TU.) Nach zuverlässigen
Mitteilungen aus Holland erstreckt sich die SchiffahrtS-Kontrolle.
die England über die holländische Schifffahrt ausübt. um zu
verhindern, daß Güter nach Deutschland gelangen, jetzt auch
auf die Flußschifffahrt in den Binnengewässern Hollands aus.

gür -die Redaktton verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachung
Auf Grund der §§ 12, 15, 17 der Bekanntmachung

des Bundesrats über die Errichtung von Pretsprüfungsstellen
und die Versorgungsregelung vom 25. September 1915
(R.-G.-Bl. S . 607) und der Bekanntmachung zur Ergänzung
dieser Verordnung vom4. November 1915 (R.-G.-Bl. S . 728)
wird folgendes bestimmt:

' § 1. Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem
Dillkreise ist nur auf Grund besonders erteilter schriftlicher
Erlaubnis zulässig.

§ 2. Der Erlaubnisschein wird von dem Landrat
erteil».

§ 3. Der Erlaubnisschein ist widerruflich und kann
jederzeit entzogen werden.

8 4. Als Frühkartoffeln gelten Kartoffeln, die vor
dem 15. August 1916 geerntet werden.

§ 5. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung
werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mtt Geld¬
strafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Dillsnburg , den 5. Juli 1916.
Der KgU Landrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht.

Herborn , den 8. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bei der Ausgabe von Fretbrot ist in dieser Woche Ab¬
schnitt Nr . S gülrig.

Derbor « , den 10. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Städtischer fcbenanttUditeckanf.
Donnerstag , Leu 13. d. Mts ., vormittags 1« Uhr:

Fischverkauf,
nachmittags 3 Uhr:

Ausgabe von Schmal;
gegen Abgabe der Schmalzkarten.

Herborn , den 10. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Butterkarte » werden bis einschließlich Freitag , de»
14 . in Zimmer Nr. 6 des Rathauses für die Inhaber der
Brotbücher Nr. 151—500 ausgegeben.

Die in der vergangenen Woche getauften, aber nicht
eingelösten Butterkarten werden hiermit für ungültig erklärt.

Ausgabe der Kutter
Samstag , den 15 , nachmittags von 3 —5 Uhr in
der Turnhalle.

Es wird noch ausdrücklich darauf hingewiesen, daß nach
5 Uhr keine Butter mehr verausgabt wird.

Nicht rechtzeitig eingelöste Butterkarten verlieren ihre
Gültigkeit und finden Rückerstattungen von eingezahltrn
Geldbeträgen nicht statt.

Hervor » , den 10. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Es wird bekannt gemacht, daß der

Alllms vo» Göldschen
fernerhin stattfindet jeden Donnerstag nachmittags
von 4 —6 Uhr im Sitzungssaals des Königlichen
Amtsgerichts.

Dillsnburg , den 7. Juli 1916.

_ _ DieG-l-anktlichftelle.
Äch beabsichtige den äußeren
A Verputz am Empfangs- u.
Nebengebäude auf Bahnhof
Langenaubach bet Haiger
an durchaus tüchtigen

5tllkkateur
in Akkord zu vergeben.

Ebenso werden für die noch
auszusührend-nMaurerarbeiten
auf genannter Baustelle einige
tüchtige

Maurer
gesucht.
Vaugeschäftilarl Weber
Nennkirche« (Bez.Arnsberg).

Formerei-
Hilfsarbeiter
Granatenabstecher

«nd

llerninacherinnen
sofort gesucht.
Stahl - und Eisenwerke

Asslar , G. m. b. H.
Tüchtige

MeWosser
gesucht. Herm. Bömper,

_ Herboru

Auf dem Felde der Ehre fiel bei einem
Sturmangriff in der Nacht vom 2. zum 3.
Juli unser langjähriger und treuer

Photögraphen - GehilfeJakob Palm
Landst.-Inf.-Regt. Nr. 20, 7. Kemp.

Herborn, 10. Juli 1916.

F. W. Schellenberg’ sche  Buchhandlung
u. photogr . Anstalt.
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